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Wien den 22 Auguef 1821.

Das goldene liest. i

Dure Exellenz.

Durch den hiesigen Hofschauspielen

SSammert erfahre ich daß der

Buchhandler Wolleshausen, den

ich bei seiner Abreise nach Barlin

beauftragt hatte, meine letzte

dramatische Arbeit Eurer Exzel¬

denz zu überreichen, sich bei

der Unbergabe mehrere Un

schicklichkeiten habe zu Schul¬
den kommen lassen, eine

Sache, die nur um so glaub

dicher ist, als dieser Mann

überhangt gewohnt, meine

Geschafte verkehrt und gegen

meinen Sinn zu besorgen.

Eure



Eure Exzellenz werden mir

übrigens die Gerechtigkeit we¬

derfahren lassen, zu glauben

daß besonders was die Abgabe

des Stückes an die Stichs be¬

trifft dabei keine versteckte

Absicht von meiner Seite Statt

gefunden habe denn nebstdem,

daß meine Denkungsart mir

nicht erlaubt, andere als gerade

Wege zu gehen, bin ich auch

nicht demüthig genug zu glau

ben, daß ich anderer bedürfe

Aberdieß ist es mir auch um

die Aufführung gerade dieser

Stücke so wenig zu thun, daß

ich schon anstand, ob ich sie über

hangt nach Berlin schicken wollte,

wann nicht die Erinerung an

Eurer Exzellenz früheres gütiges

Bezeigen, daß ich aus Kahrlässig.

keit aus - ich weiß selbst nicht

aus was allem — gehörig zu er



wiedern versammte, nur die

Pflicht auferlegt hätte, die Auf¬

führbarkeit des Stückes Ihrem

Urtheile zu unterziehen, und

wenigstens aber meine Bereit,

willigkeit keinen Zweifel

übrig zu lassen.

Weit entfernt, wie Müllner

die Nichtdarstellbarkeit eines

Stückes unter seine Vorzüge

zu zählen, rechne ich es viel¬

mehr zu den Mängeln, und

bin bereit, diesen Grundsatz

auch auf mein Preicht anzugen

den, wenn es für nicht darsstell

bar erkannt wird. Ab es nun

Dieses sei, kann ich selbst am

wenigsten entscheiden, aber ich

fürchte es bemale. Manches von

derbare in der Stellung des

Ganzen, besonders des dealen

Hintergrundes; die, aus Grund¬

satz gewagte, aber vielleicht hier

und



und da doch zu weit getriebene

Abweichung von der Art, wie

man seit Göthes Sphigene grie

chische Stoffe behandeln zu müs.

fen glaubt, wie sie aber Scha¬

Pospeare und Kalderon nicht be¬

fandelt haben und wie man wohl

ferrlich die ruhig schreitende Schi

jene, aber keineswegs all. Die

reichern und bewegtern Stoffe

des Alterthums behandeln kann

Weßhalb man sich auch in der

letztern Zeit kurz und gut ent¬

schloß, sie ganz aufzugeben ./.

all die Freiheiten, die ich nur

im Abermuth des Wagens un

der That, erlaubt habe, machen

die Aufführung eines solchen

Stückes gefährlich, wenn nicht

der Ruf des Verfassers so ge¬

gründet ist, daß der Zuscher

sich von ihm etwas biethen läßt

und sich schon im Voraus beschie



den hat, daß der Andere das

Ding besser verstehe als er selbst.

Schillers Chor in der Braut von

Messina dünkte Manchen

Anfangs fast lächerlich; gegen¬

wärtig verfehlt er seine Wir

kung nicht mehr obschon er sich

vielleicht wirklich nicht rechtser

tigen läßt und gewiß ne nach.

gnahmt werden wird. Und im

schlimmsten Falle! ubi plurce

netent - Aber im jetzigen Au¬

genblicke hoffe ich noch nicht durch.

zudringen, wenigstens kaum auf

dem Theater, wo der Eindruck

des Augenblicks entscheidet.

Zwar in Wien hat das Stück

in der Aufführung /. Die Jour¬

nale mögen dügen was sie wol¬

den /. - außerordentlichen Der

Fall gehabt. Ich habe das um

ablässige Klatschen und Zurü¬

fen selbst gehort, daher muß

ichs



ichs glauben. Aber wer weiß

wie viel da die Bandsmann

schaft beigetragen hat, und dann

war da die Schröder, die wenn

sie auch für die erste Hälfte der

Rolle nicht paßte, doch im Abre

gen versteht, den Beuten die

Skrupel und Zweifel aus dem

Kopfe zu Donnern.

So viel sage ich selbst gegen

mein Stück. Eure Exzellem

mögen nun entscheiden. Sie

werden mich aber auch nicht für

unbescheiden halten, wenn ich

ersuche, mir baldigst wissen zu

lassen nicht wann und wie, son,

dern nur überhaupt, ob das

Berliner Theater meine Stücke

aufzuführen gedenkt. Denn

wann dieß nicht der Fall wa

re, würde ich mein Gedicht sobald

als möglich, drucken lassen, um

doch endlich das Publikum in



den Stand zu setzen, den Richter

zwischen mir und diesen elen

den Journalisten - den Weis,

fentelfer an der Spitze — sein

zu können die nur meine ne¬

ung verhehlte Verachtung ge

gen sie und ihr Treiben durch

Verlaumdungen aller Art

entgelten zu lassen suchen.

Die Aufführung in Wien

hat in dieser Hinsicht wenig

gefrüchtet, weil keine wahre

Nachricht davon durchdringen

kann und nebstdem die hiesi¬

gen Journalisten so elend sind

das selbst ihr lob keinen Vortheil

Erwahren kann In Berlin ist

das Anders. Es bildet so ziemlich

den künstlerischen Mittelpunkt

des eigentlichen Lentschlands

und bei der größern Freiheit

zu schreiben sind doch nicht drei

oder vier Menschen im Stan,

Die



Die Meinung durch falsche Dar¬

sstellung zu beherrschen.

Mit wahrer Hochachtung und

Ergebenheit

Eurer Exzellung

gehorsauchter

P. Grillparzer.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

